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Seelisch verletzte Kinder ermutigend unterstützen 

Roswitha Fritsche­Vögtle  
ist u.a. Diplom­Pädagogin, IP­Bera­
terin, Supervisorin DGIP und fami­
lylab­Seminarleiterin. In ihrer Praxis 
bietet sie Beratung, Supervision, 
Workshops und Lebensstilanalyse 
an. www.fritsche­voegtle.de 

Ausgangspunkt für diesen Artikel sind meine Erfahrungen als Supervisorin und 
Fortbildnerin im Bereich der Kinder­ und Jugendhilfe mit Pädagogen, bei denen 
Kinder und Jugendliche in sogenannten Familienanalogen Wohngruppen „fremd­
untergebracht“ sind. Dieser Arbeitsbereich ist für das gesamte pädagogische Per­
sonal (Sozialpädagogen, Erzieher, innewohnende und zugehenden Kräfte) eine 
sehr herausfordernde Aufgabe. Um die Dimension deutlich werden zu lassen: Kin­
der werden in der stationären Jugendhilfe fremduntergebracht, wenn deren Eltern 
aus ganz unterschiedlichen Gründen mittel­ oder längerfristig nicht in der Lage 
sind, selbst die elterliche Verantwortung zu tragen. Hinter jedem „Fall“ stehen ein­
zigartige, persönliche Biografien.  
 
Jeder „Fall“ ist einzigartig und herausfordernd 
 
An die mitarbeitenden Pädagogen gibt es deshalb hohe Anforderungen. Sie brau­
chen für diese Aufgabe vielfältige Ressourcen und hohe soziale Kompetenz. Sie 
müssen belastbar, flexibel, klar, durchsetzungsfähig und dabei herzlich und ermu­
tigend sein. Sie gestalten nicht nur den Alltag mit den Kindern und fördern deren 
kognitive, soziale und emotionale Entwicklung, sie halten auch Kontakt zu invol­
vierten Institutionen, Vormündern und zur Herkunftsfamilie. Standardisiertes Vor­
gehen ist dabei keine Option, sondern jeder „Fall“ ist einzigartig, erfordert 
besondere Sensibilität und differenzierte Unterstützung. Grenzerfahrungen ganz 
besonderer Art sind inklusive. 
 
„Vorbeugen ist besser als Heilen“: Diese Erkenntnis hat Alfred Adler bereits vor 
mehr als 100 Jahren in seiner Arbeit mit bedacht. Grundlegend und selbstverständ­
lich waren für Adler Gedanken zum präventiven Schutz von Kindern und Jugend­
lichen vor Verwahrlosung und Verwöhnung und eine Beziehungsgestaltung auf 
Augenhöhe. Heute sind Adlers Gedanken, die damals revolutionär anmuteten, für 
den Bereich der Kinder­ Jugendhilfe immer noch hochaktuell. Ohne eine länger­
fristige, tragfähige Beziehung werden selbst gut gemeinte pädagogische Bemü­
hungen keine positive Weiterentwicklungen, keine Verhaltensänderungen nach 
sich ziehen. 
 
Wenn die Startbedingungen schwierig waren 
  
Frühe negative Erfahrungen sowie fehlende oder mangelnde Unterstützung haben 
unter anderem spätere Probleme in der Gefühlsregulation zur Folge. Frühe sichere 
Bindungserfahrungen üben demgegenüber einen schützenden Einfluss aus. Pau­
schal lässt sich sagen, dass Kinder, die in der stationären Jugendhilfe untergebracht 
werden, zuvor viel zu wenig liebende Fürsorge erfahren haben und unter er­
schwerten Startbedingungen leiden. Es werden früh gelernte, auch schädliche 
Muster auf die neuen Bezugspersonen, die Pädagogen, projiziert. Selbst wenn die 
Erfahrungen, die sie in ihrem früheren Umfeld machen mussten, traumatisch und 
schmerzhaft waren, sind es doch bekannte Erfahrungen, die ihnen in gewisser 
Weise Sicherheit bieten. Man nimmt wahr, was man kennt. Und man tut, was man 
kann. Die Kinder können ihre Muster nicht aus eigener Kraft ändern. Jeder hat 
seine persönliche private Logik. Der Lebensstil eines vernachlässigten oder gar 
missbrauchten Kindes könnte also zum Beispiel lauten: 
 
Ich bin: überflüssig, unzureichend, nicht liebenswert. 
Die anderen sind: unkalkulierbar, wechselhaft, feindlich. 
Die Welt ist: gefährlich, kein sicherer Ort. 
Deshalb muss ich: vorsichtig sein, bereit sein zu kämpfen, mich verteidigen. 

 10

Roswitha Fritsche-Vögtle bietet Psycho-Edukation und Begleitung zur Reflexion 
 speziell im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe an.

„Ein auffälliges Kind ist  
vor allem ein unglückliches 
Kind, das Ermutigung 
braucht und nicht Tadel 
und Demütigung.“  
Rudolf Dreikurs

Lichtblick 109 Fachbeiträge



Fachbeiträge

 11

Lichtblick 109

Ein ähnlich negatives Selbst­ und Weltbild soll in der neuen 
Umgebung keine weitere Bestätigung erhalten, der sich 
selbst verstärkende Entmutigungsprozess gestoppt  
werden. Durch neue, möglichst positive Beziehungserfah­
rungen sollen dem Kind oder Jugendlichen Möglichkeiten 
eröffnet werden, zu neuen, korrigierten Schlussfolgerun­
gen zu kommen. Dies ist leichter geschrieben oder ge­
sagt, als im alltäglichen Miteinander gelebt. Eine 
veränderte Sichtweise kann nicht verordnet werden, 
sondern nur auf der Grundlage von selbst gefühlter Zu­
gehörigkeit und Wirksamkeit wachsen. Die Herausforde­
rung liegt im alltäglichen Zusammenleben, das zahlreiche 
Möglichkeiten bietet für Verstrickungen und Konflikte. 
Gleichzeitig liegen dort Chancen, dass sich das Kind als 
gesehen, als zugehörig und wirksam erleben kann.  
 
Auswege aus dem Leben wie in „Feindesland“ 
 
Die Kinder werden ihre frühen Muster nutzen, die ihnen 
bisher ihr Überleben sicherten. Nicht selten gehört dazu 
auch das Notfallprogramm von Flucht, Angriff oder Tod­
stellreflex. Das Leben wie in „Feindesland“ ist ihnen ver­
traut. Manche Kinder haben zudem schon mehrere 
Stationen der Unterbringung und damit auch häufigere 
Beziehungsabbrüche erlebt. Erschwerend für eine gelin­
gende Beziehung kann ebenfalls sein, dass dem pädago­
gischen Personal die näheren Umstände, die Vor­ und 
Leidensgeschichte nicht genauer bekannt ist. Um als Pä­
dagoge, als Interaktionspartnerin dem Kind offen und 
wertschätzend zu begegnen, braucht es – neben Fach­
wissen und Erfahrung – die Fähigkeit, Übertragungen 
und Gegenübertragungen möglichst früh zu erkennen. 
 
Schon für Adler hatte die Erziehung der Erzieher größte 
Bedeutung. Um die Kinder und Jugendlichen zu unterstüt­
zen, braucht es die Bereitschaft der Pädagogen, unerwar­
tet anders als frühere Bezugspersonen zu reagieren, das 
heißt insbesondere nicht mit Meckern und Nörgeln. Hin­
ter kritikwürdigen Verhaltensweisen verbergen sich Nöte 
des Kindes oder Jugendlichen, die es zunächst für den Pä­
dagogen zu erkennen gilt. Die kindlichen, unzureichenden 
Lösungsversuche gelten häufig dahinterstehenden Pro­
blemen. Das Kind braucht Anleitungen und Ideen für al­
ternative Umgehensweisen mit seinen Problemen, um 
dadurch förderlichere Erfahrungen zu ermöglichen. 
 
Wissen um eigenen Lebensstil und Grenzen 
 
Unrealistisches Perfektionsstreben von Pädagogen, 
nach dem Motto: „Ich darf keine Fehler machen“, ist 
dabei weder hilfreich noch zielführend. Sich gegenüber 
einem Kind entschuldigen zu können, einen Irrtum zu­
zugeben, wirkt vorbildhaft und beziehungsstärkend. 
Eine persönliche Lebensstilanalyse, ein Wissen um die 
eigenen Grenzen wirkt Verstrickungen und eigener Hilf­
losigkeit entgegen. Um mit Gefühlen von Frust und Re­
signation gut umgehen zu können, müssen sie zunächst 
gespürt werden dürfen, hierzu biete ich Raum und Zeit. 
Hier einige Leitfragen: 

•  Wie bin ich selbst aufgewachsen und so geworden, 
wie ich bin? 

•  Wer hat mir gute Meinungen über mich vermittelt? 
•  Wie hat die Person das gemacht?   
•  Was bringt mich emotional in die Enge? 
•  Wie reagiere ich dann spontan? 
•  Welche Optionen sehe ich noch? 
•  Wofür ist das Verhalten nützlich, wozu dient es? 
•  Womit kann ich leben und womit nicht? 
 
Diese biografische Selbstreflexion, erarbeitet unter ande­
rem anhand von frühen Kindheitserinnerungen, stärkt die 
eigenen Ressourcen. Das Wissen um die eigenen Bedürf­
nisse, um die eigenen Fallen, hilft in herausfordernden Si­
tuationen. Bei der Frage, ob und welche Parallelen zum 
aktuellen Anliegen gesehen werden, kommt es bei den 
Teilnehmenden häufig zu Aha­Erlebnissen. Verblüfft stel­
len sie fest: „Das, was ich tue, hat mehr mit mir selbst zu 
tun, als ich dachte.“ Oder: „Die anvertrauten Kinder lösen 
etwas in mir aus, sind aber selbst nicht die Ursache.“ 
 
Der Blick, mit dem wir auf ein Kind schauen, weckt in uns 
vielmehr bestimmte Erwartungen, Annahmen, Gefühle, 
auf die wir mit unserem persönlichen Lebensstil reagie­
ren. Manches, was man dann spontan tut, etwa sich viel 
mit den Kindern zu beschäftigen, sie schützen zu wollen 
vor den Folgen ihres Handelns, gilt mehr der Beruhigung 
des eigenen inneren Kindes und ist eine Reaktion auf 
selbst erlittene frühe Not. „Man macht mit ihm, für ihn 
und dann ist es wieder nicht richtig für ihn. Ich sehe jetzt, 
dass es immer ein begründetes ,Sein‘ gibt und es keine 
blöde Undankbarkeit ist.“ Dies ist ein Zitat einer Super­
visandin zum Ende einer Sitzung. Werden, wie in diesem 
Fall, diese Zusammenhänge erkannt, kommt es zu mehr 
emotionaler Unabhängigkeit vom konkreten Verhalten 
des Kindes und Selbstfürsorge wird möglich. 
 
Kontinuierliche Arbeit ist unerlässlich 
 
Eine empathische, professionelle Distanz wirkt präven­
tiv einer persönlichen Überforderung entgegen. Sie 
dient der eigenen Stabilisierung und Handlungsfähig­
keit. Dadurch entspannt sich die zuvor als belastend 
empfundene Situation, sowohl auf Seiten der Pädagogin 
wie auch auf Seiten des Kindes. Neue Handlungsoptio­
nen werden sichtbar. Erst dann können auch die anver­
trauten Kinder ermutigend unterstützt werden. 
Gleichwohl muss betont werden, dass diese Arbeit ein 
Prozess ist, ohne schnelle Erfolge: Kontinuierliche Be­
gleitung durch Supervision und Fortbildung im beschrie­
benen Sinne sichert erst die Arbeit der Erzieher und 
Pädagoginnen in diesem fachlich und menschlich an­
spruchsvollen Feld. 

Literaturempfehlung:  
Nicole Strüber: Risiko Kindheit. Die Entwicklung  
des Gehirns verstehen und Resilienz fördern 
Klett­Cotta: 2019. ISBN: 978­3­608­96287­1. 22 Euro.
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